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Sejammtüberbliet über die polnische Tagesliteratur 
38. Woche für die Zeit vom 19. bis 25. Mugujt 1899. 

Pojen, den 28. Wugujt 1899. 

Aus den Blättern der Provinz Bofen. 

Der Alarm der Geiftlichkeit, 
Verfaßt von dem Buchdructereibefiger Peter Strzyzan- 

fiewicz in PBojen und als Flugblatt vertheilt. 

Smmer und überall predigen die Pfarrer: „Alle 
Gewalt (— und vor Allem die geiftliche —) it von 
Gott eingejegt! Dieje Gewalt muj man ehren und 
ihren Befehlen fi) in Demuth unterordnen.” Da 
predigen die Pfarrer bei jeder Gelegenheit, aber 
natürlich in ihrem eigenen Sntevejje: „Wir find die 
Stellvertreter Eprifti, Eure Väter und Wormünder! 
Uns müßt Sov hören, niemals uns Widerftand ent- 
gegenjegen! Unjer Verhalten, oder vielmehr unjre 
üblen Seiten diteft Ihr öffentlich nicht fritifiven. 
Wer etwas gegen die Geijtlichen hat, der möge ich 
bei der höheren geiftlichen Behörde befchweren!“ 
(Vebteve macht eine Faujt in der Tajche auf folche 
Bejchwerde Hin, denn eine Krähe Hackt der anderen 
ja das Auge nicht aus!) 

AS die weltliche Behörde, das Nüniiterium, 
vetjchiedene Gejege und Laften über das Wolf ver- 
hängte, betreffend z.B. Zölle Steuern uj. w. da 
ließ das unjre geiftlichen Väter und „Schüger“ falt; 
doch da nun jegt am Die fetten und veich dotirten 
Geijtlichen die Reihe gefommen tft, d.h. da man 
jet von ihnen verlangt, daj fie gleich dem Bolte 
die Laften trügen, da hat fich ein Wolfenbruch von 
Klagen ergoffen, und «8 ift ein Lamento erhoben 
worden, als hätte man ihnen den legten Gonjchoref 
(Slajche Ungarwein) aus dem Keller genommen. 

Wer von den Bürgern fieht heut freier und 
jorglojer dem Morgen entgegen, als der Geiftliche? 
Sedem Arbeiter wird fein Verdienft, von dem er 
bejtenert wird, auf Heller und Pfennig nachgerechnet; 
außerdem muß ex fiir Rvanfen- und Ssnvalidenfafjen 
Beiträge leiften. Und im wie vielen Barochiecn 
miiffen Kicchbaufoften, Bautoften für Pfarrhofbauten, 
die Stauffojten für Kicchhöfe, für die Beichaffung 
von Ölocen aufgebracht werden! — die Grabftellen 
aber mitjjen außerdem gut bezahlt werden und auch 
Das Grabgeliute. 

Seder Kaufmann und Gewerbetreibende, jeder 
Beamte, Befiger und Kapitalift it genöthigt, eine 
glaubwiirdige Nachweilung feiner Einfinfte beizu- 
bringen, und danach) wird er bejteuert. Einzig Die 
Seiftlichen Hatten bisher dies Zw angs-Privilegnicht, was 
ein Unvecht für die ärmeren zu den Steuern Heran- 
gesogenen war, die manchmal faum ihren Hunger Pit 
jtillen fonnen, 

y 
| Sebt höven wiv, welcher Lärm von denjenigen 

Pfarvern gemacht wird, welche ihre großen umd ge= 
heimen Cinfünfte beichten und davon den Behnten 
an die Staatsbehörden entrichten follen. (Die Geift- 
lichen haben nämlich Formulare zugeftellt erhalten, 
wie alle übrigen Biteger, und fie follen in denfelben 
ihre Einkünfte angeben.) Cinen fürmlichen Streif 
beabfichtigen diefe „Nachfolger Chrifti” in Szene zu 
jeßen, weil fie nicht angeben wollen, welche geheimen 
Einkünfte fie haben. Sie bedeuten, es fei unmöglich, 
eine folche Nachweifung fiir die drei verflofjenen 
Sabre aufzujtellen, wobei der Eine angiebt, er habe 
die PBropjtei erjt vor nicht langer Zeit übernommen, 
der Andre: bald babe er Einkünfte, bald habe er 
feine, ein Dritter: die Geiftlichen hätten feine Beit 
gu Diefer Arbeit. Darauf ift zu antworten: Hat 
denn ein Baumeifter ein feites Einkommen, wenn er 
3. Bin dem einem Jahre 5 neue Bauten hat, in 
den folgenden 2 oder 3 Jahren Feine, fondern nur 
geringfügige Reparaturen; ebenjo ein Agent, der in 
dem einen Jahre den Verkauf von 5 Gütern ver- 
mittelt, jpäter aber zwei oder drei Jahre lang gar 
feine, — ebenjo ein Gabrifant, der in dem einen 
Jahre manchmal erheblich verdient, während {pater 
eine Stodung in der Kabrif eintritt? Und dennoch 
mitjjer Dieje Leute jünmtlich Nachweilungen auf- 
jtellen, amd jie thun dies im eigenen Snierefje. 
Weshalb follen das die Geiftlichen nicht fertig- 
bringen? Sojtet e8 denn foviel Arbeit, in ein Buch 
3. D. einzutragen: 
5. Sul: für die Abhaltung einer Trauer- 

mejje aus dem X. X. jejen Legat 
(2000 ME. für jährlich zwei 
abzuhaltende Mefjen). : 1000 ME. 

6. Suli: Sir Abhaltung emer Meile . 20 
Nachmittag für Grportation der 

Seuhe Des I. We a 
Abends fir eine Traucrandacht 
MODR NAPA mó a a! 

u.j.w. u.j.w. Und wieviel priejterliche Funktionen 
werfen erheblich höhere Ginfiinfte ab?! Außer den 
Sonn- und Fefttagen giebt e8 faft Keinen einzigen 
Tag, an welchem nicht eine Mefje fir irgend Jez 
manden, und zwar gegen befondere Bezahlung 
gelejen wiirde. Wieviel Tramingen und Begräbnijje 
werden jährlich A 6, 15, 30, 50, 100, 150 und 
mehr Mart abgehalten, und wieviel Hunderte (in 
Polen jogar Taufende) von Mark bringt man am 
Allerfeelentage dem Herrn Propft fir Seelenmefjen? 
Hören wir einmal, was vor Kurzem der Ahntliche 
Kirchliche Anzeiger gejchrieben hat! Da wird aus 
bisher au der St. Martinparochie gehörenden Theilen 
eine Fronleichnams-SKicchparochie geqtlindet. Fiir 

" 

50 " 

den Propft ift ein jährliches Gehalt von 1800 Mt. 



ferner aie ex cin Wohnhaus nebit 
Garten und natürlich die Binjen von 96000 Mt, 
Die dicjer Stirehe a: find. srerner Formen 
Hinzu die Beträge fiir Wtejjen, die er aus verjchiedenen 
Anläffen zu Lefer hat, fir Trauungen und Begrdbnijje. 

ausgetvorfen ; 

Darans fame man jchließen, welche Einkünfte 
bisher der Herr Bropit von St. Martin gehabt hat. 
Und vor Surzem haben wir gelejen, daß der arme 
Herr Bropft an Herrn Witfowsh 22 Morgen 
Landes an der Eichiwaldftraße verfauft hat, UD 
das Alles infolge abw Hingebung Ein 
Ichöner und leichter Verdienft, das muy man jagen 
Da fónnte er ja einige Taujende für das Katho- 
fifenfaus fpenden! (Oder joll eS heißen für das 
Haus des Kuga gum Hl Noalbert 2) Dann 
brauchte der Herr Bropft nicht aus dem Verein 
fatholi ticher Arbeiter Geld hierzu durch Bettelei heraus- 
auprejjen, und dic Arbeiter brauchten ihre jouer 
verdienten, in der Bereinsfajje deponivter Spare 
grofchen nicht fir das Ratholifenhaus Hergugeber, 
in welchem dic Geiftlichen berathen werden, two fie 
ihre Sapitalien am Bejten unterbringen können. 

O Diele Ginfimfte, diefe Glnfiinfte! Die ver 
efeln Einem auch das | Gujammenftellen eier Bilanz! 
Wein diele , Zufammenftellung den Pfarren in der 

That foviel Schwierigfcitea macht, jo schlage ich 
vor, Dicje ganze Arbeit dem Krchenvorftaide zu 
übertragen. Der wird durch einen  entjprechenden 
bejoldeten Kafjenführer alle Aufträge betreffend 
Tanfen, Tranungen, Deerdigungen und Mejien em: 
tragen und Die Soften für bieje geiftlichen Ynts- 
Handlungen nach einer fir immer fejt normirten Tare 
einfajliven alien. Natürlich wide er auch alle 
Zinserträge aus Legaten mó die Bachterträge der 
Bfarrländereien einziehen. Aus diejen Einfünften 
wiirde dem Propft und dem Wita, dem Sajjirer, 
dem Drgamiften, dem Sirchemdiener ımd allen 
übrigen  firchenamtlich Bedienfteten das Gehalt 
gezahlt. Ferner wiirden aus der Einkünften Die 
Rechmingen für Arbeiten an der Kirche beglichen 
werden: fo fir RNeparaturen, Lichter, Wälche und 
andere firchliche Gegenstände, fir die Snftandhaltung 
des Kirehhofs u. |. w. Alle Diefe Nechmmtgen 
mitfjer vom SRirchenvorftande um vom Wropft 
bejcheinigt werden. Außerdem bewilligt der Kirchen- 
vorstand auf * Iorjeflag des Propiteż cine Dejtinunte 
Summe żur Beftreitung der Unfofien des Ablajjeś, 
zu welchen der Propft gewöhnlich einige Nachbar- 
geiftliche sivecks pilfelet} tung cinladet. Cine De 
jtimmte vorgefchriebene Quote aber hat der Kirdjen- 
vorstand an das Konfiftorium abzuführen, das sok 
Einfinfte zum Bau von Kirchen und Stapellen ver 
wendet, damit wicht in Sonden und Kirchen zu 
Owecden von ivehoauten, Orgele, Ornate, abner 
und Glodenbcjchaffungen, Groot des stirch- 
fof gebettelt zu werden bracht. 

Was das fefte Einkommen für die Gerftlichen ane 
betrifft, jo wiirde ich folgende Stala, die derjenigen des 
Nichterftandes entjpricht, vorichlagen: 

Vifar, im Nange des Gerichtsafjeilors, 
Sahreseimtonmen ; 

Yropit, tm Range des 
„asa: 2 OOO SKE 
Michters , 

Jegreścintonnien b 4000 , 
Defan, im Range des nts qerichtaraths, 

Sahreseintommen . PARA 6000 , 

Domherr, tm Range des Gerich tSdivettors, 
9000, Sahreseinfonmen . 

*) Die Druderet des Muryer Boznansti, des Organs 
der Geijtlichkeit, heißt „zum heiligen Adalbert.” 

(Ned. des Gej.-Ueberbt.) 
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Tanfende von Mark. 

Bifchof, im Range des Oberlandesgerichts- 
prafidenten, Sahreseinfommen . . 15000 94. 

Erzbifchof, im Mange des Oberpräfiventen, 
Sallkeseinionmierar ara 930000%, 

Ein Gehalt in diejer Höhe winde A jollte 
— Das wid Beder zugeben — unjere ak lichen 
vollftändig zufrievenftellen. C8 müßte nicht fo fein 
wie jegł, two maridher opt jährlich 20 bie 30000 
(in Bojen über 50000 Et.) RÓ Hat, Dejien 
Na ee aber von der Kanzel herab Beiträge aur 
Befriedigung fivehlicher Bedlirfriffe verlangt. Die 
GSterer-* Veranlagung -Mommifjionen müßten ihre 
Aigen vor Allen auf die Kirchen richten, welche 
Einkünfte aus Stiftungen von Gittern oder Dörfern 
beziehen. Auf folehen Pfarritellen erhält der Propit 
jährlich Fir die chre oder ziweimalige Abhaltung einer 
Traucrandacht fin die Seele Des Fundators einige 

Die Leute, die da von einer 
„lufopferumg“ jprechen, wenn jie den WBriejterberuf 
wählen, wiirden diefes „Sichopfern“ bleiben lajjen, 
wen dem Warrer (ediąlich cine bejeheidene freie 
Wohnung und der Lebensimterhalt zugefichert würde. 
Aber dic Eimfünftel Ddiefe geheimen Einkünfte und 
das ie) Pfarrerleben — das ijt die Aufopferung. 

Damit man endlich die BWfarver achten und als 
Nachfolger Ehrifti BET fónnc, fehlage ich vor, 
daß die höhere geiftliche Behörde allen Geiitlichen 
verböte, ib iche Die een Dd. [. Wirthumen zu 
halten, die manchmal die Neigung zum Böfen fördern 
und die geijtlichen Bäter in Berfuchung führen, was 
häufig den Barochianen ein böfes Beijpiel giebt und 
Abneigung gegen Die Kirche Hervorruft. Nam jagen 
die Bfarver, man fónne fie ohne weibliches Dienft- 
verfonal nicht begehen, Denn iver jolle die Bediennig 
verrichten und das Ejjen fochen. Darauf antworte 
ich: Bum Theil Haben die Pfarrer cine Mutter oder 
Gchwejter, vielleicht auch eine Tante, die jie gern 
dienftbar eriveifen winden. Wher Gott bewabhre, 
jolche Berfonen De die Bfarrer nicht haben, fie 
ziehen frembde, nicht allzu alte Berfonen als „Wirthinnen“ 
vor. Wieviel altgediente Soldaten haben wir, welche 
Birjehen als Dienftperfonal haben. Cin Bfarrer 
aber, der ich weder im Hotel, noch in einem PBrivat- 
haufe Defójtigen will, kann cinem Koch Unterhalt 
bieten, dazu veichts ihm vollitändig Hin. 

Der Schluß betrifft die Enwerbsthatigtcit. Nian 
hört manche Kaufleute und Gewerbetreibende dariiber 
flagen, daß Die Pfarrer, um ihre Stapitalien evtrags- 
fähigen untergubringen, Aktiemmternehmungen grimden 
und auf bieje Weife den betreffenden Gewerbe 
treibenden das Brot nehmen. Sv haben jie 3. 8. 
die St. Woalbert-Druckeret und Buchhandlung uns 
Leben gerufen, Die zur unferjtiigen jeder Pfarrer 
moralifch verpflichtet it (giebt c3 denn nicht genug 
polnijche und fatholifche Buchoruckereien und Buch 
handlungen in Bojen wad iu der Proving, als daj 
man ihnen Sonfimwvenz machen müßte), eine Nlieder- 
(age firchlicher Geräthe, cine jolche von „Herren-, 
Damen- und Suderwójche" auch unter dem Namen 
des heiligen Adalbert (das it wahrscheinlich ein 
weiteres Unternehmen Ddicjer Sapitalijten), ferner 
arbeiten jie an der on eines eigenen Lebens- 
und Feuerverficherumgs 2 Vereins. Plug Hat man 
bereits daran gedacht, cine eigene Dtdzefan-Wein- 
handlung zu gründen (welchen heiligen Namen joll 
die Det tragen, und foll fie etwa iu den neuen 
Gaal im Katholifenhauje verlegt werden ?) — Alles 
machen die Herren wach aljo Fiir 1 und 
unter jich. Man befolgt das Beijpiel der Beamten- 
vereime.  Geritehtiveije verlautct, unfre Geiftlichkeit 
beabjichtige fie) jogar von Dem M ee 
au tromien und cinen befonderen fir jich zu grinder. 

ein Sewerbetveibender einit (Weshalb denn?) Wis 



pzy 

sieje Sache beriigrie, ba entgeguete ifm cii Gciftlicher 
aus der Stoftener Gegend (17) in der Pfarvgeiturig : 
Herm N. M. fteht ja frei, das Sthantgejchójt zu 
betreiben, weshalb jollte e& den Getjtlichen nicht 
freiftehen, eine Druckerei, Buch- oder Weinhandhung 
anzulegen? Wozu it denn die Gewverbefreiheit da? 
Was winde min jener Pfarrer zu folgendem 
Gedantengange jagen: „Wenn e3 dem Parter frei- 
jteht, das Chorhemd und die Amtsmübe beim 
Begribnif anzulegen und fir Diejen Spaziergang 
30, ja 300 Mark einzufteden, weshalb jollte es 
dann nicht auch einem Anderen freiftehen, [ich ähnlich 
gu Heiden und einen ebenfolchen Spaziergang für 
5 oder 10 Mart auszuführen? Zu fingen veriteht 
ja jeder. 

Sn der Jaraczewoer Wählerverfanmmlung meinte 
ein Geiftlicher: „Schufter, bleib bei Deinem Veijten!” 
Sc rathe den Geiftlichen, dag jie fich mehr um die 
Kirche und die Kanzel fimmern und fie nicht zu 
eigenen Zwecken migbrauchen. Die Kapitalien, welche 
fie aus Stiche und Barochie bezogen haben, mögen 
jie zu Kicchbauten fpenden, damit man nicht öffentlich 
darum zu betteln braucht. Dann wird das Muren 
gegen und das Hadern mit der  Geiftlichfeit 
aufhören.*) 

Bofen, im Xugujt 1899. 

Peter trzyzantiewicz. 

Aus Nr. 181 deg Dziennik Poznański 

vom 10. Augujt 1899: 

Der Mareinfowsti-Verein 
und der $.-N.-Tismu8. 

Am Ende des Monats Juli brachte die frei- 
jumige Magdeburger Zeitung in Nr. 368 und 373 
żwet bafatijtijche Artikel über den, Marcinfowsti- 
Verein für Unterrichtshilfe”; diefe Artikel waren 
geradezu dem Arfenal der Wolenhege entnommen. 
Sie bewetjen wiederum, daß Sich nach hafatiftifcher 
Richtung Hin der Verstand iiberanjtrengt und die 
Logit dagegen dem Unfinn den lak einräumt. 
Weiterhin zeigen fie, daß c3 den H-K-Tiiten um 
nichts weiter zu thun ijt, al um eine vergiftende 
Hebe und um die Verhegung der Naffen. Was im 
Allgemeinen als die größte Tugend zu betrachten Ut, 
das wird mit Bezug auf die polnijche Sache ein 
Verbrechen, wenn jtatt der Deutjchen Bolen von 
irgend etwas Gebrauch machen oder Gebrauch zu 
machen wijjen. Selbft da, wo diefe Artikel etwas 
Gutes an den Polen anerfennen, wie 3. B. ihre 
Opfenvilligfeit, thun fie dies nur darum, um die 
Deutjchen nicht zur Opferwilligtert tm Allgemeinen, 
jondern zur Opferwilligfeit zwei Bekämpfung der 
Polen aufzumuntem. In bdiejem Falle legt der 
Berfafjer jeine Worte durchaus nicht auf die Wag- 
Ihale. Er meint, die Deutfchen wenden jährlich 
4 Milliavden fir Bier auf, aber zu höheren Zwecken 
(natürtich zu Dałatijtifchen) bleibt ihnen fein Geld übrig. 
Su der That verwenden fie ihr Geld bejjer, wen 

*) Anmerkung: Der Verfaffer 'ift Bejiger 
einer Heinen Druderei. Ex trägt jeit Langem einen 
Groll gegen den Kuryer Poznanski im Herzen, weil 
dies Blatt ihn vor einigen Sahren wegen Aus- 
führung des Druck einer in Petersburg verfaßten 
phantajtiichen „Weltordnung”“ der Verbreitung 
anarchijttjcher Tendenzen bejehuldigte. Krgygantiemrecs 
cheint bie bezügliche Notiz des Kuryer der Geijtlichfcit 
aufs Kerbhol; gu jegen, umd daher fein fi einen 
Polen eigenartiger lauter Unwille. 

Die Redaktion des Gefammtüberblide. 
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fie dasjelbe in Bier anlegen, denn dann unterftüßen 
[te wenigftens den heimijchen Gewerbefleik, al8 wenn 
jie e$ zu hafatiftifchen Zwecken jpendcn, gu üblen Hwecten 
aljo, aus denen nur Unglüch, jowohl fir die gebende 
als auch für die nehmende Partei entjpringt. Im 
Uebrigen geht aus diefem Borwurf deutlich hervor, 
dag die in ganz Deutjchland unternommene fafatijtijche 
Almojenfammlung durchaus nicht die erwarteten Srüchte 
bringt; deshalb greifen die Alnofenfammler immer 
mehr zu zweifelhafteren Mitteln, um die deutjche 
Meinung zu erbittern, jie durch die Größe der pol- 
nijchen Gefahr zu dngftigen und dic Hungrigen hata- 
tijtijchen Schaaren durch neue „patriotijche” Almofen 
zu unterjtiigen. 

Die größte Gefahr fir das Deutjchthum erblickt 
der Verfafjer jener Artikel in dem Narcinfowsfijchen 
Verein für Unterrichtshilfe, jo wie in dem Umftand, 
daß die Geiftlichfeit von Anfang an die Ziele diefes 
Vereins unterjtiigt Hat. Bwifchen den Zeilen ijt der 
Wunfch gu lejen, daß, ebenfo wie die Negierung den 
Elementarlehrern und den Beamten die Betheiligung 
an genannten Verein verboten Hat, auch die geńjtliche 
Behirde ihren Geijtlichen alle Beziehungen zu dem- 
jelben verbieten jollte. Leider wird diefer Tradition 
entgegengehandelt, denn forwohl der Exzbifchof Dunin 
wie auch Pızylusfi waren die fanatischiten Förderer 
biejes mwohlthätigen aber durchaus nicht politijchen 
Vereins. 

DiejerMarcinkorsfi-Verein erzog nach Anf icht des 
Verfafjers einen überaus mächtigen Mittelftand im 
Gropherzogthum Pofjen, überdies arbeitet er der 
Intention der preugijchen Regierung entgegen, und 
jon aus dem Grunde follte er aufgelöft werden. 

Neugierig find wir, wie die Entwicelung des 
polnischen Mittelftandes den Intereffen der preußilchen 
Regierung binderlich fein fónnte. Im Segentheil, 
je stärker der Mittelitand ift, dejto größer ift Die 
Steuerkraft und die militäriiche Leijtungstraft der 
Volfsgefammtheit und des Neiches, defto mehr ent- 
faltet fich die allgemeine Kultur des Landes, der 
Proving. Wenn fich der polnijche Mittelftand der- 
artig entfaltet hat, jo fann nur ein volljtóndig bez 
jehränfter oder unfluger und argliftiger Menjeh dies 
der Unterftiigung des Marcinfowsti-Vereins, welcher 
leider nur jehr mäßige Unterjtiigungen gewährt, zu- 
ichreiben. 

Sollte dennoch diefer Verein zur Entwicelung 
des polnischen Mittelftandes etwas beigetragen haben, 
jo bat ev, wenn Dies überhaupt eine Schul ift, 
Nitjcäuldige im preußifchen Staate, in Defjen Ein- 
richtungen, Gejegen, Schulen und im Uebrigen auch 
in den Beifpielen, welche die Deutjche Kultur bietet. 
Dies Alles mühte der Verfajfer faffiren, wenn e3 
ihm darum zu thun fein follte, dem Emporblühen 
der polnijchen VolfSsgejammtheit, und bejonders des 
polnischen Mettelftandes, erfolgreichen Widerftand 
leiften zu können. Denn wenngleich fowoh{ der 
Staat als auch defjen Einrichtungen heut namentlich 
den Bolen gegenüber eine feindliche Tendenz wahr- 
nehmen lajjen, ijt e3 doch unmöglich, dag die Polen 
in diefer oder jener Beziehung von den Wobhlthaten 
der allgemeinen Gefege und der fortfehvittlicjen 
Strömung feinen Gebrauch machen follten. In viel- 
facher Hinficht Hat man die kulturellen Wohlthater 
für uns durch Wisnahmegejege verjcblojjen, aber 
Alles kann man doch nicht verbieten. Kann man 
3. B. verbieten, daß die Polen von den Wohlthaten 
der verbefferten Verkehrsverhältniffe Mugen ziehen? 
Wenn 8 nach dem Willen der Herren 9.-R.-Tijten 
ginge, jo wiirde den Bolen jogar verboten werden, 
mit der Cijenbahn zu fahren oder aus den billigeren 
Transporttarifen Nusen zu ziehen. 



Der Berfajjer muß entjchteden Zutritt zu amt- 
lichen Quellen bejigen, denn ev ijt mit der Gefchichte 

des Vereins, und insbejondere mit derjenigen der 
Bejtrebungen, welche auf Schließung oder Auflöfung 
des Vereins abzielen, vorzüglich vertraut. Namentlich 
jcheint der Berfafjer vollfommen mit denjenigen Bee 
jtrebungen vertraut zu fein, welche nach Diejer 
Richtung Hin zur Zeit des Prafidenten Benerman 
unternommen worden find und denen nur die Grof- 

miitbigfcit des fel. Königs Friedrich Wilhelm IV. 

auf die Vorftellung des jel. Gujtav v. Botworomwsti 
hin ein Ende bereitet hatte. Der Werfajjer fann cs 

nicht genug bedauern, dak zu damaliger Zeit der 

Mareinfowski-Verein, dankt der „Schwachheit“ der 

entjcheidenden Nreije, nicht aufgegeben worden it. 

Daj die Schließung eines jo edel und loyal 

auftretenden Vereins eine Verlegung jehr erhabener 

humaner Ideale gewejen wäre, davon bat der Ber- 

faffer feine Vorjtellung. Dieje Borjtellung aber 

hatte die Regierung, und jelbit die uns heute feindlich 

gegenüberjtehende Negierung hatte jie und fie wird 
fie, wie wir meinen, bewahren. 

Die Regierung weiß recht gut, dag fie mächtig 

ift und dag jie fic) vor feinem polnijchen Schatten 

zu fiirehten braucht, wie das die H.-S Tijten arglijtig 

vorgeben. Die Negierung weiß ganz gut, dap jie 

über weit jtärfere Faktoren verfügt als der Marcinforwsti- 

Verein und dag jie daher nicht nöthig hat, den Polen 

Brüderlichkeit und foziale Opfevivilligteit zu verbieten, 

jo lange diejelben ihre Thätigfeit in den Grenzen 
de Gejegeż ausüben. Diejer erbärmliche und niedrige 

Sport bleibt niederträchtigen Seelen vom fleinlichen 

Reid und von Biswilligteit vorbehalten, welche den 

Polen nicht einmal das Tageslicht gönnen möchten. 

Das jcheint dem Verfaffer wohl befannt zu jein, 

denn wenngleich ex die Luft verjpünt, alle polnijchen 

Vereine, und jomit auch dem Mareinfowski-Berein, 
zu fehließen und wenngleich er dieje Abficht in Cr 

wähnung bringt, jo bejigt er doch nicht den Muth, 

dieje Forderung frei und offen zu jtellen. 

Nach den langen Jeremiaden und Hevereien 

macht fic) der Berfajjer der Negierung durch Anz 

preifung von Mitteln, wie dev Verein zu fontrofiren 
wäre, nur (ójtig, und zugleich jtellt er jich in Diefem 
Punfte das größte geiftige Armuthszeugnifs aus, denn 

alles das, waż er empfiehlt, wird jchon jeit langer 
Zeit praftijeh gehandhabt. Mithin zeigt es fich, dab 

der geehrte H.-N.-Tismus fir die Regierung |ogar 

nicht die Bedeutung eines guten Nathgebers befitt. 

Er bejigt für die Regierung gleichfam die Bedeutung 

einer läftigen Fliege, der man früher oder |päter den 

verdienten Streich mit der Fliegen-stlappe verabreicht. 
Dahin führt die Logif der Thatjachen und es 

geichieht dies feineswegs aus Wohlwollen gegen Die 

Polen. Auf diefes Wohlwollen vechnen wir tiber- 
haupt von feiner Seite, 

Hus Nr. 185 des Dziennik Poznański 

vom 15. Augujt 1899: 

Ju der Ranalangelegenheit 
jchreibt der Dziennif: 

... . Unjerer Ansicht nach gewinnen weder die 

Gejammtheit des Staates, noch diejenige des Handels 
und Gewerbes infolge der Ausführung des Mittelland- 
fanals. Die Landwirthichaft wird, falls die Boraus- 
fagungen Der deutjchen Landwirthe richtig find, im 
Großen und Ganzen entjchieden DVerlufte erleiden. 
Und da num die Polen in den ©ftmarten des 
Staates fich überwiegend mit Landwirthfchaft befafjen, 
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jo fónnte man fich nicht darüber wundern, wenn fie 
in Sachen des Ranalbaues auf die Seite der 
Oppojition treten. 

Uns fchelnt die Sache aber noch ärger zu legen. 
Die polnijche Gefammtheit fteht der Sanalfrage 
abjofut gleichgiltig gegenüber; es lagt fie falt, ob 
der Kanal zwijchen Nhein und Elbe gebaut wird 
oder nicht. Man fann dies nicht einer Anämie des 
Urtheils zufchreiben, oder einer Geringichägung 
wichtiger Botjchaften, aus welchen man Schlitjje von 
großer Tragweite herleiten fónnte.  Wugenjcheinlich 
ficht die öffentliche Meinung die Sache als eine 
uns zu fern liegende an und fie buldigt nicht der 
Anficht, dak man fich für jie mit Fiebereifer ins 
Zeug legen miijje.  Wielleicht ijt auch das gerecht- 
fertigt, insbejondere wenn dic Befitcchtungen Der 
deutjchen Landwirthe übertrieben fein jollten. Im 
die deutjchen Häfen tamm auch ohne Kanäle joviel 
ausländijches Getreide für einen Spottpreis befördert 
werden, daß es an und fiir fich jchwer fällt, gegebenen 
Falles mit ihm in Wettbewerb zu treten, und auper- 
halb des Rahmens der Getreidefrage it eS fitr uns 
abjolut gleichgiltig, ob Diejer Kanal bejtehen wird 
oder nicht, da er weder Cijen noch Kohle billiger zu 
ung einführen wird. Dieje Produkte fann nur Schlejten 
liefern, wenn wir den Oder—Warthefanal erhalten. 
Nebenher fet gier bemerft, daß die amerifanijche Kohle 
bereit3 in England aufgetreten tt; daraus ijt zu 
ichließen, daß fie auch in die deutjchen Häfen und 
Wajjerftragen den Weg finden wird. Das wiirde 
ung nicht Hinderlich fein, was wird aber Die deutjche 
Produktion längs des Kanals dazu jagen? 

E3 würde fich aljo Höchitens um den Ehrgeiz 
handeln, daß wir einem Staate angehören, der in 
jeinem Weiten irgendwo große Kanäle bejigt. Um 
diefen Ehrgeiz handelt eS jtch, wie wir meinen, 
feineswegs, da wir davon feinen praktischen Nuben 
haben. 

Der Kaifer Hat in Dortmund gejagt, der Mittel- 
fandfanal jei nur der Anfang; e3 witrden jpäter 
Stanalarbeiten im Odergebiet und bemndchjt auch im 
ferneren Often folgen. 

Wir zweifeln feinen Wiugenblice an der Auf 
vichtigfeit diefer Worte, würden e3 aber vorziehen, 
wenn aus diefer Initiative auf dem Boden einer 
genauen Enquete ein fürmlicher, verfalfungsgemäß 
beitätigter Plan des Ausbaus des Ranalneges für 
den gefammten Staat Hervorginge. Cin jolcher Plan 
bejtebt für den Ausbau der Deutjchen Flotte, und 
e8 wird unausgejebt an ihm verbejjert; wenn ein 
jolcher Plan dem Landtage zur Beftätigung vorgelegt 
würde, jo wiirde Sedermann, jeder Theil des Staates 
jehen, daß der Welten, wenn man ihm Opfer bringt, 
jeinerfeit3 auch wird Opfer fir den Often bringen 
müfjen. Ohne eine jolchen Blan wiirhen wir hier 
im Often, jobald der Mtinijter nach dem Ausbau 
eines Kanals erklärt, er Habe fein Geld fiir weitere 
Bauten und werde auch feines haben, leer ausgehen. 
Ohne einen verfafjungsmäßig gewährleifteten Plan 
Des Kanalbaus überhaupt fann ich unjre öffentliche 
Meinung auf feinen Fall für einen Kanal erwärmen, 
den Niemand von uns befahren und auf welchen 
Niemand von ung jeine Waaren beziehen wird. 

8 wide {ich aljo einzig darum handeln, daß 
wir im einer ung entiveder abholden oder gleich- 
giltigen Sache unjre öffentiiche Meinung allenfalls 
dazu bewegen, denjenigen Berjönlichkeiten, angenommen 
Miniitern, Dienft zu leiten, denen daran gelegen ift, 
daß die Kanalvorlage angenommen werde. Vielleicht 
hängt ihr Berbletben im Amte davon ab. 

Gern oder ungern, immerhin aber vegelvecht er= 
filllen wir alle Pflichten dem Staate gegenüber, dem 
wir angehören. Aber wir haben abjolut feine Werz 
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pffichtung, wis deijenigen gegenüber bienitówe zu ex 
wetjen, die allen unjeren heißeften Wiünfchen entweder 
mit Achjelzueen begegnen oder fie direkt in Ichvoffer 
und unbengjamer Form ablehnen, obwohl wir nichts 
fordern, was jich mit Necht und Gerechtigkeit nicht 
vertriige. Wenn wir überwiegend mit Ausnahme: 
qejeżen regiert werden, dann hat auch. Niemand das 
Recht, von uns bejondcre Nitdjichtnapme auf Wiinjehe 
zu verlangen, Die uns neue Laften, aber feine Mor 
theile, ja, aller Wahrjcheinlichteit nach Berlujte ane 
tiindigen.  Umqoweniger ift Nüdfichtnahme unjrerjeits 
am Plage in biejer Kanalangelegenheit, bei der 8 
jich, wie wir dargethan haber, durchaus nicht um 
das allgemeine Interefje des Staates, fondern Höchftens 
um die Befriedigung des Ehrgeizes desjelben und 
um die jehr partifularen Intereffen gewijjer Theile 
Des Staates und gewifjer Gruppen Induftrieller 
handelt. Wir fünnen ung um des Wohlwollens Dritter 
willen nicht begeijteru, das gegebenenfall3 Höchftens be- 
wirfen wiirde, daß der oder jener Ninifter gejtatten würde, 
dag man ihn auf die Schulter Elopft, wenn er aber 
die Dienftleiftung in der Tafche Hat, im nächften 
Augenblick derjenigen vergeffen würde, die ihm dazu 
verholfen haben, momentane Vortheile zu erringen. 

Das wäre unjerer Anficht nach unpolitiich. 
Wir fprechen unjte, und wie glauben, der Mehrheit 
Meinung ummmounden und faut u. A. auch darım 
aus, damit umjere Abgeordneten jie vernehmen, die 
fie) in dev jchwierigen Lage befinden, fich in wenigen 
Tagen enticheiden zu miiffen, ob fie für oder gegen 
den Kanal jtimmen oder fich der Abftinmung enthalten 
jollen. Wir drängen ihnen unfre Anficht natitelich 
nicht auf, Denn das ijt überhaupt nicht unfere 
Gewohnheit; auch jtehen die Abgeordneten an der 
Stelle, wo jie bejjer und flarer jehen fünnen, was 
in dem Spiele der wiederftreitenden Jnterejjen das 
Richtighte ijt, darum mitjjen wir ihnen auch die Freiheit 
lajjen, zu Handeln, natiielich zugleich die jchwere Ber- 
antwortung für den Erfolg diejes Handelns. C8 ift 
lediglich die Pflicht der öffentlichen Meinung, jowohl 
pofitives als negatives Material zu fiefern zweds 
Stellungnahme auf Grund  gewijjer Thatjachen. 
Soweit dies in umjrer Macht lag, haben wir dieje 
Pilicht afüllt. Zum Schluß noch eine Bemerkung. 
AS es fich bei uns um die Eindeichung der Warthe 
handelte, Hat die Regierung die entfprechenden Birrg- 
jchaften nicht übernehmen wollen, und fie itberlich 
uns dem Gefchiet und den Launen des Fluffes; wie 
jollte man jet von uns verlangen, dag wir ung 
eifrig für Wajferbauten ins Zeug legen, von denen 
wir feinen Nuten haben fónnen? 

Hus Yr. 190 des Dziennik Poznański 

vom 22. Miguit 1899: 

Der Verband der Sofoltercine 
in Deutjeglanb. 

Wir erhalten nachjtehendes Schreiben: 
Um die Gymnajtić in unjeren Sofolvereinen zu 

heben und das aus ihr zu machen, was fie in Wire 
ichfeit jein foll, nämlich cin wichtiges Mittel zur 
Erziehung unjerer Jugend, Bat der Berbandsausfchuf; 
vom 24. bis 30. Sult einen jechstägigen Borturner= 
fuejuś veranftaltet. Das Programm und die Gere 
teilung der Unterrichtsftunden geftaltete fich wie 
folgt: Won 7 bis 9 Uhr früh Vorträge über den 
Bau und die Entwictelung Des menfehlichen Körpers 
und Borlejungen aus der Gejchichte der Gymnajtić; 
von 9 bis 10 Uhr Vormittags praftijche Leftionen 
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an ben Gevdiben; bon 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
Bolksipiele mit dem großen und dem Heinen Ball, 
Zutnjpiele, „Frele und Stabübungen, jowie Distus- 
und Langemverfen; von 7 bis 9 Uhr Abends Neihen 
übungen, Seulenjhwingen und Byramidenbau. Die 
Wahl der Lehrkräfte war cine angemefjene, und der 
vortragende Arzt bot eine verjtóndliche, ausführliche, 
gewiffenhaft ausgearbeitete Belehrung über den Bau 
des Stuochengerüftes, der Muskulatur, über das 
Empfindungsvermögen und die Ernährung des mench- 
lichen Störpers. Die einzelnen Sofolvereine haben 
die Wichtigkeit eines folchen Kınfus begriffen und 
Die Bejtrebungen des Verbandes durch Entfendung 
zahlreicher TIheilnehmer unterjtit, von denen 24 die 
Vorträge ohne Ruh und Najt befucht haben. Die 
gewijjenQajte Arbeit der Lehrer, fowie der gute Wille 
und die Aufmerfamkeit der Theilnehmer werden 
gewiß beivirken, daf fich die Turnevei beffer als bisher 
in unferen Turnvereinen entwiceln, immer breitere 
Kreife von Anhängern gewinnen und auf Dieje Weile 
ihre Aufgabe cher erfüllen wird. 

Aus Nr. 189 des Dziennik Poznański 

vom 20. Aırguft 1899: 

su Station Hopfengarten 
müjjen die bei qutem oder Regenwetter ausfteigendert 
Nteifenden bet gejchloffenen Ihiren unter freiem 
Hummel warten, bis der bedanernswerthe Beamte 
des armen Cijenbahnfistus Hingeeilt if, um die 
Koffer aus den Packwagen zu holen und gu den 
Fügen dev Neijenden niederzuftelfen, die mit den 
Billets in der Hand und mit der Verdammung eines 
jo genialen Syjtems auf den Lippen vor der forte 
jtegen. — So etwas fomnt wahrhaftig wohl höchitens 
in Slamerum vor! 

Aus Nr. 181 des. Dziennik Poznański 

vom 10. fugujt 1899: 

Priment. 
Wie wir erfahren, Hat der Staatsanwalt gegen 

einige Lehrer unjerer Barachie wegen Hazardipiels 
in öffentlichen Lofalen die Unterjuchung eingeleitet. 
Der Gajthausbefiger, Herr Elsner, foll in Diejer 
Angelegenfeit bereits vernommen worden fet. Es 
jt die Höchjte Beit, jolchen Ansfchreitungen endlich 
den Garaus zu machen und die Kartenfpieler gehörig 
gu branbmarten, wie fie e8 verdient Habe. Seit 
geraumer Zeit tt hier das Gejprich im Umlauf, daß 
das Hazardjpiel in Priment in großer Blithe ftehe, 
daj es den Wohlftand und den Samilienfrieden unter: 
grabe, dak die Wirthe und Handwerker ihren jauer 
verdienten Grojchen durch Kartenfpiel verlieren und 
dag die Herren Lehrer, die Führer des Volkes, jich 
redlich bemühen, ihnen dazu zu verhelfen; cin junger 
Kaufmann joll auf die Weife eine anjehnliche Summe, 
einige Hundert Mark, verloren haben. Endlich war 
das Weaak voll, irgend Jemand fand den Muth und 
machte bon diefer Sache dem Staatsanwalte Mit 
theilung, und legterer leitete die Unterfuchung ein. 
Diejelbe wird zwar das verfpielte Geld und die ver- 
geudete Zeit nicht wieder einbringen, aber c3 wird 
daburch ein abjehveendes Beispiel gegeben fein. 

Der Verein zur Bekämpfung des Hazadripiels 
tt daher vollftändig an der Zeit; an veichlicher Arbeit 
wird es ihm ficherlich nicht fehlen.



Aus Off- und Weftpreußen. 

Hus Nr. 185 der Gazeta Toruńska 

pom 15. Auguft 1899: 

Der H.-KR.-Tismus unter den 
Dentjhiatholifer 

ift feine Neuigfeit. Im Gegentheil, die batatijtijche 
Gefinnung ift bei ihnen älter, als bei den protejtan= 
tijchen Deutjchen; jie it durch unjern Wideritand 
gegen Die Germanifirung in Der Siehe und Durch 
firchliche Einrichtungen hervorgerufen worden. Iemand 
anders als die fatbolijchex Germanijatoren in 
Schlefien haben jene grogpolnijche Wgitatton entdeckt, 
womit die Regierung ihre den Polen gegenüber be- 
folgte Agitation begründet. Dieje Entdecung haben 
die fatholijchen Germanijatoren in Ermland eifrig 
aufgegriffen, und ihnen find einzelne wejtfalijche 
Bentrumsblatter jeit der Beit gefolgt, jeit auf dem 
Biichofsftuhl zu Paderborn der frühere Bonner 
Univerfitätsprofefjor Simon Blas genommen hatte 
und der frühere Wojener Bolizeipräfivent Herr 
Studt an die Spike der Provinz WWejtfalen gez 
treten war. 

Von den Zentrumsblättern im Welten zeichnet 
fieh durch bejonderen Bolenhaß das in Paderborn 
erjcheinende Weftfäliiche Volksblatt aus. Diele in 
ganz Wejtjalen und in Sachjen verbreitete Zeitung 
fat ihren Lejern viele Borurtheile gegen die Polen 
eingeimpft, und fie erjchwert umjeren Landsleuten 
infolgedejjen namentlich die Verjuche, fich eine bejjere 
Seelforge zu verjchaffen. 

Es ijt leicht zu errathen, dab cin derartiges 
Blatt ein entjchtedener Gegner der Zulajjung Der 
polnischen Sprache im Neifjer Matholifentage it. 
Das Wejtfalijche Volksblatt verjichert dabei, ihm fet 
jedes Gefühl der Gehäfligfeit und der Berbifjenheit 
Den Bolen gegenüber fremd; doch fónne man unter 
dem  „Dedmantel des Katholizismus" nicht Bez 
jtrebungen unterjtiigen, die mit ficchlichen Angelegen- 
heiten nicht® gemein hätten und geeignet wären, 
Zweifel an der loyalen Firchlichen (I!) und bilrgere 
lichen Gejinnung zu weden. (Bei wem??) 

Darauf erwidern wir: 

"Spviel Hag und Verbifjenheit gegen die polnische 

Sprache, wie man bei manchen DBeutjchfatholijchen 

Pfarrer, in Sachjen bejonders, antrejjen fann, 

würden wir vergebens jelbjt bet unjeren Apofteln 

des HM Tiss jirchen. 

Die Urjache diejes Hajjes ijt der Umftand, daß 
manche Pfarrer derartig gewijjenloś find, dab jie 
ohne Kenntniß der polnijchen Sprache die Seelforge 
in Barochien übernehmen, in welchen manchmal nur 
jedes zehnte Gememdemitglicd deutjcher Nationalität 
it, während die übrigen Polen jind. Die polnischen 
VBarochianen verlangen Gottes Wort ur der Mutter 
fprache, da fie fic weder berdeutjchen noch als 
Miftbeet dienen wollen, auf welchem einft unter 
protejtanten der Deutjchfatholizismus aufblüht, wie 
dies manche Ddeutjchfatbolijche Eiferer sich träumen 
lajjen, deren Grumdjag ift: „Der Hwed Heiligt Die 
Mittel!” 

Wenn es von diefen Leuten abhinge, dann befamen 
unjere Landsleute in deutjchen Gegenden weder eine 
polnijche Zeitung in die Hand, noch gäbe es dajelbft 
polnische Vereine. Trogdem werden die fatholifchen 
H-K-Liften deflamiven, fie hegten wus gegemüber 
feinen Hab. Mur aus großer Bejorgniz um Die 
Seelen der Polen möchten fie diefelben jo bald als 
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möglich verbeutjchen, um fie bet der nächjten Ge- 
legenheit zum PBroteftantismus hinhberzuziehen, wie 
man dies mit den verdeutjchten Slaven in Bonmern, 
Mecklenburg, Brandenburg und in Sachen jelbit ge- 
than hat. Wer einmal anfängt, ideale Giiter wege 
zuwerfen, der wird jeflieglich fein einziges behalten, 
jondern alle fortiverfen und mit Füßen treten! 

Aus Ne. 101 der Gazeta Gdańska 

vom 22. Augujt 1899: 

Ans der Bromberger Gegend, im Auguft. 

Die Drtjchaft Dobrcz ijt rein polnisch. Es wohnen 
darin mur fünf Deutjche und zwer jitońche Handler, 
die e3 mit den Polen halten. Seit zwei Iahren 
fehlt pier ein Ortsichulge. Der frithere hat nämlich 
jein Befigthum verfauft und er ijt verzogen. Die 
Bewohner von Dobrcz haben cinige Wtonate nach 
dem Berzuge des Schulzen endlich erfannt, daß es 
nöthig jet, einen anderen zu wählen. Die Wahl 
fiel auf eimen noch wicht dreißig Sahre alten Mann, 
den das Landrathsamt daher nicht beitätigte. Nach 
diejer Grogthat fingen die Bewohner von Dobrcz 
wieder an Flug zu veden und zu vathichlagen, natitelich 

jüdische Schanhvirth mit groper Befriedigung Itugen 
zogen. So jtritt und vathichlagte man ein ganzes 
Sahr lang, — und welches war das Ergebniß diejer 
lauten Klügeleien? Der Landrat) ernannte Goll, 
einen Dentjchen zum einitiweiligen Vertreter des Drts- 
jchulzen. Die Polen jind umfóbig, em poluijcheż 
Dorf zu verwalten, darum muß man ihnen einen 
Deutjchen auf den Nacken jegen. Goll, ein bei den 
hiefigen benachbarten Sumnfern und bei der Regierung 
gern gejehener, junger, ctiva vreißtgjähriger Menjch 
verwaltet die Gemeinde jo, wie e8 unjeren „Bujene 
freunden“ gefällt. Er fehmeichelt den Yolen, two er 
fann, auf Manchen jchilt er auch etwas, um fich 
Vertrauen und Achtung zu erwerben. Cr Bat fich 
auch im Dorfe felbit von einem Bolen ein niedliches 
Häuschen gefauft — früher wohnte er nämlich im 
Felde — und gedenft ich jegt allen Ernjtes um die 
Bejtótiginig als Ortsjchulze zu bemühen. Die polnischen 
Bürger bon Dobrcz jehen und erfennen die Gefahr 
nicht, Die ihnen droht, indem jie das Gejchict des 
Dorfes in Die Hände eines Deutjchen legen. 
Eine gönnt dem Anderen diefes Amt nicht; man hat 
entweder zu biel mit fich jelbjt oder mit der Wirth- 
fehaft zu thin, als dag man das Schulzenamt begehrte. 
Noch aber ijt e8 Zeit, aber die höchite, daß die Bolen 
fich zufammenfchliegen, gegen die Handvoll Deutjcher 
auftreten und einmüthig einen Polen zum Ortsjchulzen 
wählen. 

Bejfer wäre e8, nicht in den Schänfen herum- 
guldrmen und die Schanfwvirthe zu bereichern, viele 
mehr zum Wohle des polnischen Dorfes und des 
eigenen Haujes zu arbeiten. Dest jchmeichelt der 
Deutjche allen Polen im Dorfe. Doch wartet nur, 
wenn thn der Landrat ohne Euren Willen zum 
Schulzen bejtätigen wird! BZunächit blamirt Ihre 
Euch alle, da Ihr fo Wiele gewejen jed und Euch 
habt von einem einzigen Deutjchen bejiegen lafjen; 
gweitenś wird er das Uebergewicht über Euch haben 
und Die Gemeinde nach Gutdiinfen behandeln. Heut 
jchon lenft er das Gefchiet der tatholijchen Schule in 
Dobrcz, obgleich ev feinen Pfennig für diejelbe her- 
giebt und obgleich er zum ebangelijchen Schulverbande 
in Trzeciewo gehört umd dahin jeine Abgaben ent- 
richtet. Später wird es noch jchlimmer fommen. 

Der 

Darum, polnisches Dorf Dobrez, erwache endlich aus 



der Ohnmacht, erwache aus dem Echlaje! Sieh, bie 
Gegner deiner polnijchen Sprache jchiden fich an, 
über dich die Oberhand zu gewinnen! Laßt Euch 
nicht untertriegen, Brüder! Denn noch fteckt in Euch 
die Liebe zur polnischen Sprache und zum fatholifchen 
Slauben! Lat das nicht in den Staub ziehen, was 
Sure Vater fo jorglich gebiitet haben! Seid wildige 
Le 
= dne Cures Miutterlandes und fakt Euch nicht 
durch Täufchungen eimviegen, denn das wiirdet Shi 
tie mehr wieder gutmachen tónnen. Nuft Gott um 
feinen Beiftand an und entfchließt Euch endlich, einen 
Polen zum Oxtsfchulgen zu wählen! 

Aus Nr. 181 der Gazeta Toruńska 

vom 10. Yugujt 1899: 

Aus Tyllie. 
jchrteb man der Gazeta Torunsta unterm 10. Augujt: 

Unjer Landsmann Herr Jojepf Graduszewsfi 
hat, nachdem ev fein Gut in Bolejchin unter Lands- 
leute parzellivt hatte, von Herm Chall, einem 
Deutjchen, für 117000 ME. ein etwa 600 Morgen 
groges Gut erjtanden. Ueber 38 Jahre lang hatte 
diejer liebe polnische Boden einen Fremden genährt; 
froh begrüßt er jegt wieder den Landsmanır. 

Der größte Theil des Tyliger Bodens befindet 
jich in deutfchen Händen; jelbjt die Pfarrländereien 
Hat ein Deuticher, Herr Hoffmann aus Kulig, in 
Bacht. Er gehört dem Borftande des H.-N.-T.- 
Vereins an und it Borjigender des Kriegervereins. 
Darum glaubten die Deutjchen, fie wiirden unjer 
Dörfchen in furzer Beit völlig verdeutjchen. Herr 
Sraduszevsfi hat ihnen einen Stich durch die 
Rechnung gemacht, indem cr aus deutjchen Händen 
Diejeż Stück Landes auffaufte, wegen dejjen zwijchen 
der Anfiedelungs-Konuniffion und Herrn Chall bereits 
Berhandlungen fehwebten. 

Gliit auf dem neuen Bejiger! 

dn Nr. 188 vom 18. Nuguft veröffentlicht die 
Gazeta Toruńska folgende Sujehrift aus Bolejehin: 

Den 12. Auguft. 
Der geehrte Korrefpondent aus Tyllig fchmeichelt, 

ih wei nicht, aus welchen Grunde, ob aus 
Unfenntnig oder Abficht, Heren Groduszewsti allzufehr. 
E3 jtimmt nämlich nicht mit der Wahrheit überein, 
daj Herr Graduszewsti fein Bejigthum in Bolejchin 
unter Landsleute parzellirt Habe. Im Gegentheil, er 
hat e3 an einen Juden, Herm Werner aus Pojen, 
verfauft, und Diejem ijt es wabhricheinlich durchaus 
gleichgiltig, ob ev die bon ihm gefauften Güter an 
Polen oder Deutjche abjegt. Die Hauptrolle fpielt 
dabei das Gefchäft. Darum muß, wenn auch mit 
Bedauern, zugegeben werden, dak ebenfalls bei uns 
die Sache nicht den Verlauf genommen hat, wie der 
verehrte Korrefpondent aus ZTyllig berichtet. Der 
fünfte Theil des chemals Graduszewsti'jdhen Befig- 
thums ijt nämlich in die Hände eines Alnders- 
gläubigen Übergegangen, der eine ganze Anzahl Kinder 
bejigt, und damit ift der Anftoß dazu gegeben, daj 
wir binnen Sturzem als zweiten Lehrer ftatt eines 
Satholifen — einen anderen befommen werden. 
Dazu ftehen noch 120 Morgen jenes Gutes zum 
Berfauf, und fie fünnen leicht auch in Fremde Hände 
gerathen. Daj aber foviel Land in polnifchen Befig 
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gelangt ii, verdanten wit unjerm lieben Hew Bfarver, 
der im nterejje dev Kirche und Parochie eifrig 
darauf Hingearbeitet hat. 

Wie befiicchten, daj Herr Graduszewsti auch in 
Tyllig feine Schuswehr gegen die WVerdeutjchung 
diefer Ortjchaft fein wird, umjomehr, als ev, wie ich, 
ohne es alg Thatjache verbürgen zu können, gehört 
Habe, jchon Schritte gethan hat, m fein neu erworbenes 
Sefigtpum in Tylig ebenfalls zu Parzellirungs- 
gwecen zu veräußern, und zwar an deujelben 
Herr Werner aus Pojen. 

Das veicht hin, dak der geehrte Norrejpondent 
jeinen Ton, mit dem er Herr Graduszewsti ein 
toblied gejungen Hat, Herabjtimme; dem er bat zu 
weit gegriffen, als er die Angelegenheit betveffend die 
Verpachtung des Tylliger Pfarrlandes jtreifte. Be- 
ruhige Dich, vevehrter Korrefpondent, mit Deinem 
großen Munde, denn 8 fónnte fich ein Rival finden, 
der eimen noch größeren bejigt und die Gejchichte 
von Ddiejer Verpachtung genauer ausplaudern fórnte. 
Vielleicht witrde jie dann zeigen, daj die wenigjte 
Schuld an der Stelle zu juchen ift, wo fie der 
Korreipondent vermuthet. 

Sm Uebrigen wünfchen wir den Tylligern ange- 
uchme Ruhe und ein glückliches Zufammenleben in 
der Nachbarichaft des Herrn Graduszewsti. 

Einer fir eine ganze Anzahl Bolejchiner. 

Aus Oberfdjlefien. 

Aus Mr. 61 der Gazeta Opolska 

vom 21. Wugujt 1899: 

Sn Bobret bei Beuthen fand am Donnerstag 
die feierliche Eröffnung der durch die Fiirforge des 
Hüttenvoritandes und des Pfarrers und Lofalfehut- 
injpeftors Saboty aus Miechowice gegriindeten 
fatholijchen Kinderbewahranftalt jtatt. Zu genannter 
Feier hält Bropit Kaboth eine Anfprache, in welcher 
er auf die Feinde der Kirche und des Staates hinwies; 
als jolche bezeichnete ev inśbejondere die Sozialiften 
und — die nationalpolnifch Gefinnten. Xektere, 
bedeutete Dev Redner, hätten ich in Oberjchlefien, 
dejjen Eimvohner fich bis jest ftets als gute und 
tüchtige Preußen und als cifrige preugijche Batrioten 
gezeigt hätten, anfällig gemacht, um ein zufimftiges 
Polenreich vorzubereiten. Bu diejem Zwede wiirden 
polnijche Dereine gegriindet, ec8 werde Zivietracht 
unter Das Bolt gejdet; dies alles gejchieht auf der 
Jago nach jenem evträumten Trugbilde. Angefichts 
eines jolchen Berhaltens tónnten eifrige Batrioten 
unmöglich igre Ruhe beivahren. 

Das ijt die Anficht des Pfarrers Kaboth, der 
jc nicht zum erften Male auf diefe Weife bemerkbar 
machte. Die freimanverifchen Anzeiger loben ihn fiir 
eine jo Ichöne Rede. Werniinftige Leute dagegen 
werden ficherlich der Meinung fein, dag fein anderer 
als gerade Pfarrer Kaboth durch derartige unpajjende 
Anjprachen zum Zwiejpalr der Gefammtheit beitrage. 
Wollte irgend jemand in Oberfehlefien das Polenreich 
vorzubereiten wagen, jo wide dem ficherfich der 
Staatsanwalt vorbeugen und nicht erjt abwarten, bis 
der Pfarrer Maboth in diefer fo jehrecklich gefährlichen 
Sache das Wort ergreift. Pfarrer Kaboth erweijt 
durch jolche Reden, welchen von freimaurerifehen und 
polenbegerijchen Blättern Anerkennung gezollt wird, 
der. oberjchlejijchen Geiftlichfeit durchaus feinen Dienft, 
denn eim-jolches Verhalten untergräbt das Anfehen 
des geiftlichen Standes. Cs muß hinzugefügt werden, 
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bag fich die deutjch-fathofiichen Zeitungen über das 
Verhalten de3 Pfarrers Kaboth in tiefes Stillfchweigen 
hüllen. Daraus ift zu erjehen, dag fie jich Fummer- 
poll überlegen, was mit diefer Sache anzufangen tt. 

Aus dem Welten Dentidjlands. +
 

Hus Ju. 172 deg Dziennik Berliński 

vom 8. Augujt 1899: 

Sahresbericht 

über die Thitigkcit des Vereine 
polnisch-tatholifcher Urbeiter in Berlin 

für die Zeit vom 7. Yugujt 1898 bis Bult 1899. 

Mit dem heutigen Tage blickt unjer Verein auf 
fein achtjähriges Beftehen zurüc; derjelbe it in 
Folge Aufrufs des Heiligen Vaters zu dem Ziverte 
gegriimdet worden, um gegen bie Grundjige des 

Umfturzes unter den  fatpolijchen Arbeitermafjen 

anzufämpfen. Zu gleicher Beit wurde das Augen- 

merk der Griinder de3 Vereins auf die Mothwendigfeit 

eines Zufammenfchluffes unter den Bolen, auf Die 

Erhaltung ihres heiligen Glaubens und der Moral, 
auf die Ausbreitung von Bildung und auf die 

Erhaltung unferes theuren Schages, unferer polnijchen 
Rationalität, gelenkt. 

Daj dieje guten Beftrebungen und das Bemühen 
um Vergrößerung der Mitgliederzahl des Vereins 

und die Befejtigung der Fundamente jeines Bejtehens 

nicht vergeblich waren, davon giebt nachjtchender 

Nechenschaftsbericht bevedtes Yeugnip. 
Der Verein hielt in genannter Zeit 24 ordent- 

fiche Gigungen ab, in welchen Vereinsangelegenheiten 

bejprochen wurden, auch Borlefungen fowie Referate 

belegrenden Inhalts bildeten den Gegenjtand der 

Tagesordnung. Lebteve wurde von nachjtehenden 

Kameraden rejp. Gäften zum Wortrage gebracht: 

Herr Hellwig referirte in 10 Gigungen fiber Adam 

Mickiewicz, über das artenfpiel, über die Sparjamteit, 

über die polnische Idee, über die Nothwendigfeit 

des Zufammenjchluffes in Vereinen, über die Tuber- 

fuloje, über die Liebe zum Baterlande; Devengowski 

in zwei Sibungen über den heiligen Unten, 

Śtmieciaf in zwei Gigungen über die Polen; 

Mareiniat über die Jugend; SKalmuczaf über 

die Stadt Storchneft, Dudzinsfi über die Giite der 

Maria; Moczynsfi über Ierufalen; die Akademiker 
Szac Über frvatijche Lieder; Weackowiat über die 

zweite Theilung Polens; Chencia Über bie Arbeiter- 

verficherungen in Deutjchland; Kuciat über Die erite 

Theilung Bolens und über den WBatriotismus. — 

Außer dem legten Nefeventen, welcher in zwei 

Gigungen Vorträge hielt, wurden die Übrigen Referate 

jedesmal in einer Sigung zum Bortrage gebracht. 

Um den Veveinsnritgliedern Gelegenheit zur 

gegenfeitigen Befanntjchaft unter fic zu geben und 

zugleich, um fich die freie Zeit angenehm zu vertreiben, 

veranstaltete der Verein im Streife der Landsleute 

auch außerordentliche Sigungen. Diejelben finden 

an jedem Sonntage nach jedem Exjten eines jeden 
Monats ftatt. Im diefen Sigungen finden Vorträge 

von Seiten hochtwindiger Geijtlicher und dem Vereine 

wohlgefinnter Berjonen |tatt. 
Soleher Sigungen wurden im verflojjenen Jahre 

11 abgehalten. Im denfelben hielten Vorträge und 

WBorlejungen: Der Bropit Wing in vier Sibungen 

fiber die Hl. Religion, über das Beitungslejen, über 

die Freimaurer, über die Nothivendigfeit des Zujammenz 

jeblujjes in Vereinen; Kamerad Hellwig in vier 

Sibungen über die polnijche Nation, aus dev Gejehichte 
Polens in der Epoche der Biajten, über die Czechen, 
liber die Thätigleit de3 Herzens; der Afademifer 
Herr Sulifowsti über den Dampf und über die 
Dampfmajchinen; Here Dyonijius Kowalski über Bapit 
de KUL: Herr Baranowsfi über Lebensverjicherung ; 

liber Die ütberjeeiiche Aus- Herr Alademifer Lipsfi 
wandering. 

Außer diejet Sigungen wurden jechs bejondere 
Worjtanbsfigungen abgehalten. 

Die ordentlichen Sigungent waren von 60 bis 
120, die außerordentlichen von 300— 400 Mitgliedern 

befucht. 
An Mitgliedern zählte der Verein im verflofjenen 

Jahre 115. Im laufenden Jahre wurden 74 neue 
Mitglieder aufgenommen, 20 wurden infolge rit 
jtändiger Beiträge eymittirt, 30 jehieden aus wegen 
Verguges und 1 Mitglied ijt verjtorben, jo dak 
gegenwärtig noch 165 Mitglieder dem Vereine an- 
gehören. Außerdem beißt er einen Ehrenvorfigenden 
und fünf Ehrenmitglieder. 

Zum BVoritande gehörten im erjtex Halbjahre 
folgende Kameraden: Br Hellwig, VBorfigender; 
Grzelachowśii, ftellvertretender Borjigender; Sta: 
browsti, Schriftführer; Ludwig Saymanstt, ftell- 
vertretender Schriftführer; Weuszynsti,  Stajliver; 
Dwezarzaf, ftellvertretender SKafjiver; Dudzinski, 
VPiblivthefar; Mocgynsti, jtellvertretender Bibliothetar ; 
Gynfowśl, Pospiesgny, Konieczny und Harwfa, 
Beifiger;  Stejaniaf, Pospieszny umd Deregowsfi, 
Stafjencevijoren; Bostowstt, VBergnügungsvorjteher; 
SUaczynśfi, deffer Stellvertreter; Mocgynstt, Buch= 
halter; Boleyn, Kasza und Dudzinsfi, Fahnenträger; 
Synfowsti, Delegirter für den Verein „Oświata” 
(Qhufflavung). 

Fortjegung aus Nr. 180 des Dziennik Berliński 

vom 9. Auguit 1899: 

Im zweiten Halbjahr gehörten folgende Kameraden 
zum Borjtande: Fr. Hellwig, Borigender; Grze 
(achowsti, ftellvertretender Borfigender; Stabromsti, 
Schriftführer; Mufzynski, Kaffiver; Owezarzak, Ttell- 
vertretender Kaffirer; Dudzinsti, Bibliothefar; Mio- 
czynafi, Stellvertretender Bibliothefau; Boleyn LI, 
roncztowiat, Fr. Bietrzaf und Cynfowśfi, Beifiger; 
Malmuczał I, Dziamsti und Goolas II, Stajjen- 
tebijoren; Soslowsfi, Vergnügungsvorfteher; Ba 
cholef, deffen Vertreter; Mtoczynsfi, Buchhalter ; Bol- 
cyn I, Kalza und Kalmuczat HT, Fahnentrager; Kmieciat 
und Cynfowsfi, Delegirte fir den Verein Oświata 
Aufklärung). Der Verein abonnirt folgende Zeit 
jchriften: den Dziennit DBerlinsfi, die Gazeta 
Opolsta, die Gazeta Grudziondzfa, die Braca, Die 
Bihliotefa powieści und den Przewodnił Katolicti. 

Die Vereinsbibliothef bejteht aus 190 Werfen; 
fie wurde bon 120 Mitgliedern bemubt. 

Der Stand der Rajje ijt folgender: 
Ueberfchuß aus dem verfloffenen Sahre Mi. 479,64 
Zugang aus dem laufenden Sabre . „ 839,70 

Summa . ME. 1319,34 
Ausgabe . . , 434,81 

Mithin Baarbeitand ME. 884,53 
Bon diefer Summe befinden fich 700 ME. in 

der Sparfajje. Außerdem Hat die Kafje noch einen 

Betrag von 82,20 ME. aufzuweijen, welcher fich aus 

augergewógniichen Einnahmen, freiwilligen Beiträgen 
und aus dem verbliebenen Ueberjchuj; vom Gommer- 
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vergnügen zufanmenfeßt. Der Berein gewährte 
4 tranten Mitgliedern Unterftügungen zu je 10 ME. 
Der Wittwe eines verftorbenen Mütgliedes wurden 
40 Mark Unterjtiibung gewährt Für den Verein 
Oświata find 18 ME Jagresbcitrag entrichtet 
worden, außerdem werden fin den genannten Verein 
noch monatliche Beiträge in Höhe von 2 Mart 
geleiftet. Für den Altar des Hl. Stanislaus in 
Weigenjee fpendete unjer Verein 10 Mark, durch 
freiwillige Beiträge wurden fin denjelben Zweck noch 
37,70 ME. gefammelt. 

Der Verein veranftaltete zwei Wergniigungen, 
jowie einen Mastenball. 

Dem Beifpiele unferer Väter folgend, betheiligte 
lich der Verein zweimal im Sabre gemeinfchaftlich 
an der Beichte und an der HL Kommunion, und 
gwar in der Dfterzeit fowie in der Woche vor dem 
Stiftungsfejte. Chenjo wohnte der Verein der für 
ein verjtorbenes Mitglied abgehaltenen heiligen 
Meßandacht bei. Diejer Gotteśdienft wınde vom 
Verein aus veranlaft. 

Mit der Vereinsfahne trat der Verein bei der 
Einweihung der Kapelle der Wllerheiligiten Sungfrau 
Maria und bei der Einweihung der Kirche in Weikenfee 
auf, zugleich auch bet verjehiedenen Feierlichkeiten 
polnijcher Vereine Berlins und der Umgegend. Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage veranftaltete der Verein 
für die Stinder feiner Mitglieder eine Chriftbefcheerung, 
in welcher 122 Kinder verfchiedene Gejchenfe erhielten. 

Das ijt eine turze Darftellung der Ihätigfeit 
uujeres Vereins. Möchte doch dies gute Nefultat 
zur weiteren andauernden Thitigteit anvegen und fir 
diejenigen polnifchen Landsleute, die noch nicht zum 
polnijchen Bereine gehören, ein Anfporn fein, damit 
diefelben in die Neihen der polntfch = kathofifchen 
Vereine eintreten. Weil fich diefe Arbeit in Gemein- 
Ihaft mit den geiftlichen Leitern angefichts dev gegen- 
wärtigen gejpannten fozialen VBerhältniffe vollzieht, 
dejto mehr empfiehlt jie fic und dejto größere Bore 
theile Ditrfte fie bringen. 

Dtóge Gott den Verein der polnifch-fathofifchen 
Arbeiter Berlins auch fernerhin jegnen! 

Allen WoHlthatern aber, welche zur Ausbreitung 
unjeres Vereins beigetragen haben, fet e8 durch freie 
Vorträge und Referate oder durch Unterjtügungen ufw. 
bringen wir auf diefem Wege das altpolnische: Gott 
bezahl’s! 

Berlin, den 30. Sult 1899. 

Der Borjłand 
des polnijchtatpolijchen Arbeitervereins 

in Berlin. 

Aus Nr. 185 de3 Kuryer Poznański 

vom 15. Ylugujt 1899: 

Die Berhiltnijje der uach dem YPejten 
verjegten polnischen Bolisjdjuliegrev. 

Aus der Rheingegend, den 12. Auguft. 

Drei Jahre hindurch, vom Jahre 1886 bis zum 
Sabre 1889, dauerten die Werjegungen der polnijchen 
Votksjchullehrer des Großherzogthums Bojer und 
der Proving Wejtprenken nach den weitlichen Landes- 
theilen Preugens. C8 find in diejer Beit gegen 
100 polnische Lehrer nach dem Weften verfegt worden. 
Das 13. Jahr geht nunmehr jeinem Ende entgegen, 
jeitdem bie evften unter ihnen einer in früherer Zeit 
den Lehrern gegenüber niemals zur Anwendung ge- 
brachten Anordnung Folge zu letjten hatten. 

Im Laufe diefer Jahre gingen unter jenen 
Lehrern bedeutende Veränderungen vor. Einige von 
ihnen find verjtorben, entweder Hier auf fremder Erde, 
wie 3. B. Nikolaus Kleber in Schwarz-Rheindorf 
bei Bonn, oder auch im Schoße ihrer Familie im 
Gropherzogthum Pojen, wie z.B. Wejolowófi, welcher 
von einer jehweren Stranfheit in Oberkaffel, ebenfalls 
nicht weit von Bonn, Heimgefucht worden war. 
Andere fehrten auf Grund ärztlicher Attefte nach ihrer 
Heimat) zuräc, weil ihre Frauen an Heimweh erfrantt 
waren, und erhielten wiederum Anstellung in ihrer 
Heimath. Zu diefen gehört z. B. Theophil Schellner, 
welcher hier in Firweiler im reife Saarlouis amtirte, 
ebenjo Herr Jofeph Muramsfi, welcher eine Lehrerftelle 
in Langendorf im Streife Euskirchen befleidete; des- 
gleichen Herr Zybursti, Lehrer in Hingen bei Aachen 
Herr Andreas Hoffmann in Wefterhaufen bei Sieg, 
und Ylndere. 

Hierbei will ich auch Dever Erwähnung thun, 
die nach mehrjähriger, in einem Falle fogar nach 
27 jähriger Dienjtzeit als Lehrer, ihr Amt, wie das 
bet triigerijchen Berjprechungen oft vorkommt, nieder- 
legten, nachdem fie hier in der Fremde ihren polnischen 
Namen zu Ehren gebracht hatten. Mit diefer Aınts- 
niederlegung verzichteten fie auf das Nuhegehalt und 
nahmen in der Brovinz private Stellungen mit jehr 
bejcheidenem Einfommen an, in der Hoffnung, daj 
jie in turzer Beit ein höheres Gehalt erreichen wiirden, 
wie fie es hier hatten und daf fie dadurch den durch 
das Wegfallen der Lehrerpenfion erlittenen Schaden 
Decfen würden.  Smwieweit jid ihre Hoffnungen 
erfüllten oder erfüllen werden, darüber vermag ich 
nicht zu urtheilen. Soviel aber it gewiß, dag fie 
in ihrem neuen Berufe, wie uns unjere Blatter 
dariiber befehren, mit Erfolg fin das öffentliche 
Wohl arbeiten. 

Ein erheblicher Prozentjag der nach dem Weften 
verjegten Lehrer geniejjt bereits jegt jchon, nachdem 
jie Das penfionsfähige Alter erreicht Haben, die wohl- 

_ verdiente Huge und zwar mit wenigen Ausnahmen 
in ihrer früheren Heimath unter ihren Land3leuten. 

Zu Diefen gehört Herr Mieznitiewicz, welcher im 
sabre 1877 aus Zerfow nach Köttniger-Höhe an 
der Sieg verjest worden it; Frydrychowie;, verjest 
von  Gnejen nach Duisburg; Nerocgfiewies; aus 
Neujtadt, war mehrere Jahre in Bendorf bei Koblenz 
tätig; Sendryzejewsfi, im 62. Lebensjahre von Läbau 
nad)  Niederreifenberg bei Wiesbaden verjeßt; 
Antoniewicz aus Schrimm, welchem eine Stelle in 
Fulda übertragen worden war. 

Vor funzem trat Herr W. Hübner, welcher die 
Lehrerjtelle zuerjt in Oberejch an der Lothringenjchen 
Grenze und zulegt in Beaumarais, im Kreije Saar- 
louis, verwaltete, in den Rubeftand. G8 gefiel der 
Behörde nicht, daj in dem Dorfe Orchowo drei 
Polen mit deutjchen Namen auf die örtlichen Ver- 
baltnijje ihren Einfluß ausübten. Diefe drei Polen 
waren: Baron Gracve, Propit Sieg und Lehrer 
Hübner. ALS für die Lehrer die Beit der Berjegung 
nach dem Wejten beganır, war Herr Hübner einer 
der erjten, den biejeż Loos traf. Weil er fchon zu 
jener Beit einen gejtählten Charakter, gejellichaft- 
lichen Takt, Anfehen und nicht minder Pflichtgefühl 
bejaß, weil er außerdem die deutjche Sprache richtiger 
beberrjchte als die hiefigen Lehrer, welche, mit wenigen 
Ausnahmen, den fiir einen auswärtigen Deutjchen 
unverjtändlichen Bolfdialeft jprechen, deshalb erwarb 
er jich nach kurzem Hierfein die Achtung der einfluf- 
veichen Streife unter der deutjchen Intelligenz. Als 
ein Mufter in der Schule wie im öffentlichen Leben 
erfreute ev ich der allgemeinen Werthfchägung, 
wenngleich cr überall jeine polnische Nationalität 



befańnte. In Anerkennung jeiner Qeijtungeńn wurde 
jein Gehalt öfter erhöht, und fein Rurhegehalt wurde 
auf 2430 Mark feftgejebt. 

Ob diefe wohl ihre Mutteriprache, ihr Nattonal- 
gefühl und ihre Anhänglichkeit ans Vaterland bewahrt 
haben mögen? Das ift eine gar wichtige Frage; 
ihre Lijung Hing und hängt von der Tradition ab, 
welche die Eltern aus ihrer Hetmath in ihrem Herzen 
und Gedanten nach hier brachten, vor Allen aber 
bon der größeren oder geringeren Achtjamteit der 
Mütter. Nun, in diefer Beziehung Habe ich bei 
Bejuchen, die ich den hiefigen polnischen Familien 
abjtattete, Die allerverjchiedenjten Eindriice gewonnen! 
Hierbei jchwillt einem die Brujt, wenn man jehen 
muß, wie die polnifche Mutter während der vielen 
Jahre deg Hierjeins unter den Fremdlingen gleich 
einer Adlerin ihre Kinder behütet, um jte jpäterhin 
Hinfichtlich der Liebe zu unferen Sdealen dem VBater- 
lande rein wie Keyftall zu übergeben. Gerade Dieje 
Beifpiele guter Polinnen haben gezeigt, wie man 
unter den allerjchwierigiten Umständen den Stindern 
eine nationale Erziehung angedeihen lafjen fann. 

Die Männer folgen ihren Beilptele, indem jie 

an dem Grundjage feithalten: Ich bin als Pole 

verjeßt worden; der Diejigen Schulbehörde it es 

befannt gewejen, daß fie in meiner PBerfon einen 

Polen angenommen; ich Habe daher feine Veranlafjung, 

meine Nationalität zu verleugnen, und weil ich diefelbe 

offen befenne, jo habe ich auch die Verpflichtung, 

meine Kinder polnisch zu erziehen! 

Ju der ihm zu Ehren veranftalteten Abjchieds- 
feier, von welcher auger den Mitgliedern Der Gemeinde 
und den benachbarten Lehrern auch andere Hochgejtellte 
Perjonen teilnahmen, wurden feine Vorzüge gepriefen. 

Der Drtögeiftliche rühmte in jeiner Anjprache 
vor Allem die Arbeit des Herrn 9. in erzieherijcher 
NRichtung und legte daranf ganz befonderes Gewicht, 
Dak während der ganzen Zeit des amtlichen Wirkens 
des Herin H. in Beaumaraiś gwijchen der Schule 
und der Pfarrei das allerbejte Einvernehmen geherricht 
babe. 

418 Beweis für die Ehrung wurde Herin 9. ein 
anfehnliches Gejchenf überreicht. Gegenwärtig wohnt 
Herr H. in Saarlouis; er Hegt jedoch die Abjicht, nach 
Regelung feiner Berhältnifje nach dem Großherzogthum 
überzufiedeln, jedoch nicht wieder nach Orchow, wo 
fich die Berhdltnijje jo außerordentlich ungünftig für 
ung gejtaltet haben, jondern nach Bojer. 

Bon den nach der RHeinproving verjegten Lehrern 
fiedelte Herr Kowalsfi nach Chifago in Amerifa über; 
Herr Lipowicz erhielt nach Ablegung des Reftorats- 
eramenś eine Anitellung als Nektor an dem in Ent- 
ftehung begriffenen Gymnajium in Nyonif in Ober- 
jchlefien. Der Jiejt Diejer Lehrer dagegen amtivt 
Hier weiter bis zur Erreichung eines bejjeren Gehaltes, 
und jeder einzelne zählt chon mit Ungeduld die Jahre, 
Die ihn noch von dem Augenblick trennen, in welchem er 
Dereinft al8 Cmerite die hiefige Gegend für immer 
verlajjen fünne. 

So mancher der Lejer wird jich vielleicht fragen : 
Was gejchiegt denn aber mit den Kindern der nach 
dem Wejten verjegten polnijchen Lehrer? 

Aber es fehlt hier auch nicht an polnischen Hau- 
fern, in denen man fid) zu einer gegentheiligen Den: 
fungsart befennt. 

Wenn die Erwartungen der Regierung, welche 
fie in die Verlegung der Lehrer legte, bis jest nicht 
in Erfülung gegangen find, fo werden fich Diejelben 
angefichts der gegenwärtigen Lage der Sade auch in 
Bufunjt nift erfüllen. Auh in den günftigiten 

Fällen hängt alles davon ab, ob jene polnijhe Kinder 
früh genug Stellung in der Heimath erhalten. 

Bisher it nur ein Fletner Theil nad dem 
Großherzogthum zurüdgekehrt und unferer Nation gee 
retiet worden. Ein anfehnlider Theil polnischer 
Söhne bat hier eine tiihtige Ausbildung im tauje 
mónnijchen Fade erhalten und nimmt nunmehr gui 
Dotirte Stellungen in Fabrif-Romptoiven und fauje 
mdnnifdhen Unternehmungen ein. Das Sdeal biejet 
Sünglinge tt nach Pojen zu fommen. Doch die bisher 
nah diefer Richtung gethanen Schritte waren ver- 
gebens. 

Ein Blutsopfer bradten mance polnijche Eltern 
dem beutjchen Wolod dadurch, daß tie ihre Töchter 
an Deutjche Männer verheirathet haben. 

Es bleibt nur noch übrig, den Grund näher zu 
erläutern, warum Die Regterung die weitere Ber: 
feßung polnifder Lehrer nach dem Meften unter: 
lajjen Bat. 

Die Berjegungen der hervorragenden polnijchen 
Lehrer follte eine Drohung fein und eine Abkühlung 
der polnijchen Gefühle in den bier belajjenen polnie 
jhen Lehrern des Großherzogthums, jowie deijenigen 
WWejtpreugeng herbeiführen, um fie zu willfährigen 
Werkzeugen für die Durchführung des Germant- 
firungsiyftems zu machen. Diefe Kombination war 
eine gute, mie uns dies immer häufiger die Erfah: 
rungen über das Auftreten polnijcher Lehrer lehren, 
welche die Beftrebungen dev Megierung fogar zu über: 
holen Suchen. 

Sd) fann die Gelegenheit nicht umgehen, um in 
biejer Frage einige Worte zu jagen. 

Die heutige Lage der polnijhen Lehrer ift ans 
gefichta des auf fie eingeübten Drucles durch die 
Shulinipektoren wahrlich eine Shwere. Aber trog- 
dem fünnen fie ihre Ehre bewahren. &3 
Ut nur nótbig, daß fie fich ftets weiter fortzubilben 
fuchen, bejonders aber, daß fie fih gewiljenhaft auf 
den Unterricht vorbereiten und ferner daß fie ein 
moralijhes und in jeder Beziehung mufterhaftes 
Leben führen. Dann werden fie fih auch der 
Sdhagung ihrer Gemeinde und ihrer vorgejegtem 
Behörde zu erfreuen haben. 

Am wenigiten Cdelmuth befigen Diejenigen, die 
nur einzig und allein darauf hinarbeiten, um moz 
mentan Den Leuten zu gefallen, von denen die Ser 
währung von Remuneration für beftimmte Zeiltungen 
abhängt. 

Ob früher oder jpster, trifft fie dod) die Wer= 
achtung fogar derjenigen, denen jie heute dienen. 

Die Berjegungen der Lehrer verwatj die Re: 
gierung aud aus dem Grunde, weil diele Manipu- 
lation febr toftjpielig war, und im Uebrigen hat ji) 
das Mittel auch als unnöthig erwiejen, weil die Rez 
gierung angeordnet hat, in die Praparandenanftalten 
und Seminare immer weniger Polen aufzunehmen 
und die Stellen an fatholihen Schulen polnijcher 
Gemeinden mit deutjchen Lehrern aus anderen ‘Broz 
vingen zu bejeżen; diele Stellen werden nicht nur mit 
Ratholiten bejegt, fondern auch jon mit proteftanti- 
chen Lehrern, wie dies zum Beilpiel zufolge Bele 
tungónachrichten bereits in Zacharzew gejheben ift. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 187 der Nowa Reforma 

vom 18. Augult 1899: 

Bojen, 15. Auguft. 
Heute tritt Die polnijche Landtagsfraftion zu: 

fammen, um zu berathen, welde Stellung fie gegen- 
über dev Kanalvorlage einzunehmen habe, die morgen 



endgiltig entfchieden werden fol. Welcher Art die 
Stellungnahme fein wird, das wiffen wir bis heu- 
tigen Tags nichts, — ein jo geringer Kontakt befteht 
gwijchen der Gejammibeit und deren Wertretern. 
Von diefen hat fich feit den legten Wahlen feiner 
offiziell in einer Wählerverfammlung gezeigt, um 
Bericht zu erftatten, oder Informationen zu ertheilen. 
Wieje Unthätigfeit der Abgeordneten hat bewirft, daß 
aud) die Volksgefammtheit an politiicher Anämie 
irantt, daß fie in wichtigeren politiihen Fragen mit 
Ausnahme der Wahlzeit fait niemals das Wort ev: 
greift und daß fie in’ diefer Beziehung Alles der 
Brefje überläßt. 

Das ift wieder beredt und wenig rühmlid für 
uns in Saden der Ranalvorlage zu Tage getreten. 
Da in Preußen der Kampf der Anhänger und der 
Gegner Der Vorlage fajt das Merkmal eines fehr 
ernften politijchen Zwiftes angenommen Bat, ift die 
Theilnahme der gefammten öffentlihen Meinung 
lebbajt gewedt worden. Die Mähler prüfen mit tric 
tiihen Bliden die Biegiamfeit des Nadens ihrer Ver: 
treter dem Willen des Monarchen gegenüber. Diefer 
Wille Hat fh in Smperativform für die Kanale 
vorlage fundgegeben, und er will die Mehrheit im 
Landtage nach fic) ziehen. Bei uns Ketrjcht vollftän- 
diger Duietismus. Gelbft in unferer Prefje war es 
bisher jehr ftil, Erft im lebten Augenblid Ihwang 
fic der Dziennit Boznansfi zu einer oppofitionellen 
Stellungnahme auf, indem er darauf hinwies, dag 
wir feinen Anlaß hätten, für die Vorlage einzu- 
treten, daß aber nod weniger Grund vorliege, mit 
unferen Stimmen die gegenwärtig arg erjchütterte 
Stellung der uns fo feindlid) gelinnten Regierung 
zu tetien, da Die Vorlage uns abjolut feinen Bore 
theil biete. 

Mit Ausnahme diefer fporadijchen ANeußerung 
ift es bei uns in vieler Angelegenheit ftil, fowobl 
innerhalb der Gefammtbheit, als auch in der Preffe. 
Unfere landwirthfchaftlichen Vereine für den arofen 
und fleinen Grundbefig beobachten muftergiltiges 
Schweigen. Wud) die Snduftrievereine haben abfolut 
nicht daran gedacht, zu erwägen, ob die Vorlage 
unferer Snduftrie irgendwelden Nuten bringen fünnte, 
Da handelten die deutjgen Landwirthe in Groß: 
berzogthum anders. Sie befaßten fi) in ihren Ber- 
Sammlungen mit diefer Angelegenheit, und nadhdem 
fie zu der Ueberzengung gelangt waren, daß der pro: 
jeltirte Kanal für Landwirthfehaft des Ofiens fdddlich 
wäre, verlangen fie von den deutjchen Abgeordneten 
des Großherzogthums die Beobadiung einer oppofi- 
tionellen Haltung. 

Die Sade kommt morgen oder übermorgen zur 
Entfheidung. Wir werden nur feftzuftellen im Stande 
fein, daß unfere Abgeordneten fo oder fo geftimmt 
haben, und Die öffentliche Meinung wird wohl erft 
nach einiger Beit anfangen, das Verhalten der Ab- 
georoneten zu tritijiren. Eine Derartige Sudoleng 
ziemt einer Volfsgejammtheit nicht, die für politifd 
gebilbet gelten will. . 

Dieje Gndolenz Bat fih vor Kurzem auch auf 
einem anderen Gebiete geltend gemacht. Der biejige 
polnische Arzt Dr. Jaruntowsti hatte im Verein der 
Freunde der Wilfenfhaften den Gedanken aufge: 
worfen, ein Sanatorium für unbemittelte Lungen: 
Ihwindfüchtige zu gründen. Diefer Gedanfe ift ehren- 
wert) und der Unterftüßung würdig. Und da es 
eine Humanitäre Angelegenheit ijt, empfahl es fich, für 
biejen Kampf gegen die Schwindfuct, auch die Deut 
fdhen heranzuziehen. Man that dies; doch die Dente 
Iden bemächtigten fi) fofort der ganzen Angelegendeit, 
und der Oberpräfident mit dem ganzen Stabe der 
Beamten nahm fie in die Hand. Es wurde ein 
Komitee fiir die ganze Proving gebildet. Die Polen 
find darin faum mit einem Drittel vertreten, und die 
Zandräthe agitiven in der Provinz lediglich in deuts 
Iher Sprache. Selbft hier haben wir es nicht vere _ 
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ftanben, uns Gleidhberedtigung fiir unfere Sprache 
zu wahren. Eines der Blätter erthetlte den guten 
Rath, die Polen follten bis zu dem Zeitpunkt, wenn 
der polnijchen Sprache fowohl bei den Arbeiten des 
Komitees, al8 auch in der Bermaliung der zu bez 
grindenden Provinzial-Heilanftalt völlige Gleichberech- 
tigung jugeftanden werde, ihre Beiträge nicht in die 
Hände des Sdagnieifters des Komitees, eines Direk- 
tors der hafatiftifchen Dftbanf, fondern in einer der 
polnijchen Banken niederlegen; indeffen haben fic) 
zablretche polnijche Herren beeilt, ihre, zum Theil fehr 
teich bemejjenen, Spenden an jene hafatiftifhe Banf 
abzuführen. Durch befondere Freigebigfeit zeichnete 
fid) ein gewiffer Magnat, ein Neichstagsabgeordneter. 
aus, der fic) dDurd Spenden zu nationalen Bweden 
nie hervorgethan bat. Sollte; bie Ehre, zugleich mit 
dem Dberpräfidenten, mit dem Pofener Kegierungs- 
prójibenten Herrn von Jagow, unferm verbifjenen 
Feinde, und mit anderen preußiichen Junfetn im 
Komitee zujammenzufigen, die Urfadhe der ungewöhn- 
lichen Opferwiligteit diefer Herren fein, die den Weg 
zur Tale nicht finden fónnen, jobald es jih um 
nationale Swede handelt? Sie haben durd) ihre 
Opferwilligteit felbft Herrn von Hanjemann, einen 
der berüchtigten Firmeninhaber des H.R.-T.-Bereing 
nicht erweidt; die Zugehörigkeit der Polen zum 
Komitee hat ihn fo verlegt, bag er jeine Betheiligung 
an diefer Sache zurüdgezogen bat. Aft das nicht 
harakteriftifch ? 

Jim Fünftigen Monat fol in Kolmar ein Kon- 
greß der Sozialijten des Großherzogthums ftattfinden. 
Die Leiter biejer Partei jollen die Abficht hegen, 
unjerm Landestheil wiederum befondere Sorgfalt zu 
identen, und zu diefem Bwede beabfichtigen fie, die 
Gazeta fobotnicza nad PBofen zu verlegen. Um an 
die ländliche polnijche Bevölkerung beranzutommen, 
vertheilen fie Aufrufe und Flugldriften mit äußerlic 
teligiöjen Gepräge. Bisher Hat der Sozialismus in 
den überwiegend polnijhen Gegenden des Groß- 
berzogthumś nicht tiefer Wurzel fajjen können. Bei 
ben legten Neichstagswahlen im Großherzogthum er- 
hielt der jozialdemofratifche Kanditat nur 500 Stimmen. 

Det hierjelbft jeit 10 Dahren bejtehende polnifch: 
Ddeut}ehe jozialdemofratijche Verein giebt feit längerer 
Beit fein Lebenszeichen von fich.  Dafilr verfügen 
die Spzialiften in den germanifixten Theilen des 
Sroßherzogtbums über anfehnlichere Kräfte. Du 
Bromberg brachte & ihr Kandidat bei den Lesten 
Wahlen auf 2500 Stimmen; auch in anderen ver- 
deutjchten Städten und Städtchen im Norden des 
Sroßherzogtgums, 3. B. in Kolmar md in Schönlante 
haben die Spzialiiten ihre Organijation. 

Trogdent will die Regierung nicht begreifen, daj 
die Germanijirung bei uns dem Sozialismus den 
Weg babnt, und fie tut alles, was möglich ift, um 
unjer Volk der vothen Internationale in die Arme 

. zu treiben. 

Der geniale Autor des Anhelli wird in Kurzem 
ein Denkmal auf großpolnifchem Boden erhalten, zwar 

sA TE: en SIR no hoe nicht auf cinem der fehinen Blige Bojens, welches 
ebenfalls die Ehre hatte, den großen Dichter in 
jenen Manern zu beherbergen, dies wilrde die groß- 
herzige preußische DenfungSart nie geftatten, — 
jondern das Denkmal wid anf privatem Grund und 
Boden, in dem jehinen Miloslawer Park des Herm 
Sofeph v. Moseielsti und auf defjen Koften feinen 
Blak finden. Es wid von einem unjerer Künftler, 
dem Bilddauer Whadislaus Marcinfowsti ausgeführt. 
Die Enthüllung foll am 16. September ftattfinden. 
Es verjpricht dies cine fehine Feier zu werden. 
Aus Bojen werden die eingeladenen Säfte in einem 
Crtraguge nach Miloslaw reifen. An der Feier 
werden WAbgeorduete der Vereine aus dem gejammten 

Wnigeliindigt it auch 



bie Ankunft Heinrich Sienkiewicz, welcher bei Der 
Enthüllung des Denkmals eine Rede Halten joll. 

Für diefe jo fchöne und opferwillige Ehrung 
des Andenfens Julius Slowack’s in dem Gedachtnip- 
jahr feines Todes gebührt Herrn v. Koscielsft auf- 
richtige Anerfennung jeitens der Volfsgefammtheit ; ev 
macht fich um legtere überhaupt mehr verdient, als 
zu den Seiten jeiner umdiplomatischen Berliner 
Diplomatie. Die Stadt Miloslaw verdankt ihm viel. 
Er bat der Stadt eleftrijcheż Licht zum Gejchent 

>)
 

geriacht, in ihr eine polnijche Zigarrenfabrif angelegt, 
die dortige polnijche Brauerei vor dent Uebergang in 
deutjche Hände gerettet, mit einem jehr bedeutenden 
Kapital zur Umwandlung der Gegielsfiichen Mafchinen 
fabrif in Bojen in eine Aftiengejellichajt beigetragen, 
auch nimmt er thätigen Antheil an anderen polnischen 
induftriellen Unternehmungen. Mit einem Worte, 
Herr v. Koscielsfi verwendet das ihm vom Gli 
bejchiedene Vermögen in jehr verjtändiger und bitrger- 
licher Zorn. 

Merzbah’ihe Buchdruderei, Bojen. 


